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Antisemitismus im (Schul-)Alltag – Erfahrungen und  
Umgangsweisen jüdischer Familien und junger Erwachsener 
 
Die Studie „Antisemitismus im (Schul-)Alltag – Erfahrungen und Umgangsweisen jüdischer Fami-
lien und junger Erwachsener“ wurde von 2017 bis 2020 unter Leitung von Marina Chernivsky und 
Dr. Friederike Lorenz, unter wissenschaftlicher Mitarbeit von Johanna Schweitzer und begleitet 
durch einen Studienbeirat am Fachbereich Forschung des Kompetenzzentrums durchgeführt. In 
der Forschung wurden auf der Grundlage von 23 qualitativen Interviews die Perspektiven auf An-
tisemitismus von Jüdinnen*Juden im jungen Erwachsenenalter und in der Elternrolle untersucht. 
Ein Fokus der Interviews liegt auf dem Kontext Schule und Erinnerungen an die eigene Schulzeit, 
da diese für viele der Interviewpartner*innen als gerade zurückliegende Phase prägend war. Aus 
Elternsicht stellt Schule einen sozialen Ort dar, der in Bezug auf antisemitische Erfahrungen als 
eher unsicher und belastet gilt. Neben Einschätzungen und Erfahrungen zum schulischen Kontext 
haben die Gesprächspartner*innen in den Interviews ihre Wahrnehmung und Bewertung der ge-
sellschaftlichen Situation in Deutschland in Bezug auf Antisemitismus, ihre jüdische Identität und 
ihre Elternrolle reflektiert. 
 
 

Zentrale Befunde 

 
Alle Interviewpartner*innen antizipieren po-
tenziell gewaltförmige Situationen und viele 
von ihnen haben Antisemitismus erlebt. Je-
doch wird Antisemitismus von ihnen unter-
schiedlich eingeordnet und verarbeitet. In 
den Interviewerzählungen überwiegen Erin-
nerungen an verbale Formen des Antisemi-
tismus. Dazu gehören Grenzüberschreitun-
gen, Identitätszuordnungen und ‚Witze‘. Die 
Schilderungen gewaltförmiger Sprachhand-
lungen gehen teilweise in die Erinnerungen 
an existenzielle Bedrohungserfahrungen 
durch körperliche Gewaltandrohungen über. 

Viele der jungen Erwachsenen schildern, wie 
sie antisemitische Situationen aus der Schul-
zeit zunächst selbst trivialisiert und erst retro-
spektiv eindeutig als Unrechtserfahrung und 
teilweise auch als Gewalt eingeordnet ha-
ben. Die De-Thematisierung und Passivität 
des sozialen Umfelds und der Schule im Um-
gang mit Antisemitismus wirken sich auf die 
interviewten Jüdinnen*Juden zum Teil dahin-
gehend aus, dass sie antisemitische Situati-
onen während der Schulzeit selbst banali-
sierten. Die darin liegende Gewaltförmigkeit 
und die Auswirkungen auf ihr individuelles 



und soziales Wohlbefinden können sie teil-
weise erst in der Rückschau klar benennen. 
 
Viele der interviewten ehemaligen Schü-
ler*innen fühlten sich mit ihren Erfahrungen 
allein gelassen. Aus ihrer Sicht zeigten sich 
Lehrer*innen oftmals indifferent und konnten 
die antisemitischen Dynamiken in konkreten 
Situationen nicht eindeutig erkennen. Die In-
terviewpartner*innen nahmen hier zum Teil 
eine Überforderung der Lehrer*innen wahr, 
mit Antisemitismus umzugehen. Interventio-
nen durch Lehrkräfte wurden am ehesten er-
lebt, wenn es um offensichtliche Beleidigun-
gen und Beschimpfungen ging. Hingegen 
wurden verletzende Adressierungen im Rah-
men des Unterrichts zur Shoah oder zum 
Nahostkonflikt nicht nur durch Lehrer*innen 
zum Teil ignoriert, sondern erfolgten auch 
durch Lehrkräfte. 

Als Strukturmerkmale gelingender Interven-
tion durch Lehrer*innen und Schulleitungen 
heben die Interviewten folgende Aspekte 
hervor: Die grundsätzliche Signalisierung 
von Offenheit für Meldungen von Antisemitis-
mus durch Schüler*innen und Eltern, die 
Ernstnahme von Hinweisen auf antisemiti-
sche Situationen, zeitnahe Reaktionen sowie 
einen transparenten Umgang mit Beschwer-
den.  

Im Datenmaterial zeigt sich zudem, dass An-
tisemitismus die Entwicklung von Lebensper-
spektiven und Identitäten von Jüdinnen*Ju-
den in Deutschland mitbeeinflusst und bio-
grafisch relevante Entscheidungen mitbe-
stimmt. Dabei wird eine große Bandbreite an 
Umgangsstrategien deutlich. Diese Unter-
schiedlichkeit ist zu berücksichtigen, um Er-
fahrungen von Jüdinnen*Juden nicht zu ob-
jektifizieren oder zu homogenisieren. 

 
 
Der gesamte Forschungsbericht der Studie „Antisemitismus im (Schul-)Alltag“ von Marina Cherni-
vsky, Dr. Friederike Lorenz und Johanna Schweitzer ist ab sofort auf der Website des Kompetenz-
zentrums zum Download verfügbar: https://zwst-kompetenzzentrum.de/antisemitismus-im-schul-
alltag/ 
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